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Ferenc Gregor 

EINIGE FRAGEN DER UNGARISCHEN ELEMENTE IM 
SLOWAKISCHEN 

Einführung 

1. Die Sichtung der lexikalischen Hungarismen in den meisten slawischen 
Sprachen ist schon erfolgt (s. Gregor: NyDt 163), aber eine umfassendere 
Analyse des Wortschatzes der benachbarten Slowakei in dieser Hinsicht steht 
noch aus. Natürlich sind mehrere Teilaufarbeitungen erschienen (ebd.), aber die 
zusammenfassende Synthese dieser Frage muß noch geleistet werden. Arbeiten 
auf diesem Gebiet waren schon im Gange, aber sie sind bis heute unveröffenüicht 
geblieben. Diesen Mangel möchte ich jetzt mit der zusammenfassenden Präsen­
tation der ungarischen Elemente in der slowakischen Sprache beheben. 

Die gründliche Aufarbeitung des Themas wird durch mehrere sachbezogene 
Hindernisse erschwert. In erster Linie besteht die Schwierigkeit darin, daß das 
Slowakische weder ein eigenes etymologisches Wörterbuch hat, noch ein detail­
liertes dialektologisches Wörterbuch besitzt, und bis in die letzte Zeit besaß es 
auch kein sprachgeschichtliches Wörterbuch. In letzter Zeit hat sich die Lage in­
soweit verbessert, als die ersten zwei Bände des mehrbändig geplanten Slowaki­
schen sprachgeschichtlichen Wörterbuchs erschienen sind. In nächster Zukunft ist 
auch das Erscheinen des ersten Bandes des Wörterbuchs der Slowakischen 
Mundarten zu erwarten. Auch wenn diese grundlegenden Werke fehlen, bin ich 
der Meinung, daß meine jahrzehntelang währende Sammelarbeit es mir ermög­
licht, die gestellte Aufgabe zu erfüllen. Es besteht aber kein Zweifel, daß die zwei 
Wörterbücher durch ihre zu erwartende reiche Dokumentation das von mir ge­
zeichnete Bild ergänzen werden. 

Als Quellen meiner Sammlung diente vor allem die in ungarischen Bibliothe­
ken und Archiven auffindbare große Zahl von handschriftlichem Material, natür­
lich habe ich auch Textausgaben, verschiedenartige Publikationen sowie belletri­
stische Werke exzerpiert. 

Historische Umstände 

2. Die intensiven slawisch-ungarischen Kontakte nach der ungarischen Land­
nahme im Karpaten-Becken hatten eine gewisse ethnische Vermischung, Ver-
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Schmelzung und stellenweise Zweisprachigkeiten zur Folge (s. Moor: StSl 2:45; 
Ratkos: PocSD 174-5; Bärczi 77-8). Die hier angesiedelten Ungarn kamen mit 
der slawischen - darunter auch slowakischen - Bevölkerung in Berührung, wobei 
sie einen Teil von ihnen einverleibten. Indem sie viel neues staatsamtliches, 
kirchliches, wirtschaftliches usw. Wissen von ihnen übernahmen, erlernten sie 
auch die slawischen Benennungen dieser Begriffe. 

Nach dem 12., besonders aber nach dem 13. Jahrhundert ließ die Kraft des 
slawischen Spracheinflusses nach. Dieser hatte immer weniger übergreifende 
Gültigkeit und wurde mehr lokal, mundartlich geprägt. Infolge der großen Bevöl­
kerungsbewegungen nach dem Unheil von Mohäcs (1526) kamen zwar weitere 
slawische Wörter in die ungarische Sprache, aber insgesamt veränderten sich die 
Umstände bedeutend. Der Ausbau der ungarischen feudalen Staatsordnung, die 
Festigung der Positionen der ungarischen Sprache und Kultur führten dazu, daß 
der sprachliche Einfluß zuerst wechselseitig wurde und später die umgekehrte 
Tendenz, eine ungarisch->slowakische Strömung erstarkte. 

3.1. Im Laufe des tausendjährigen ungarisch-slowakischen Zusammenlebens 
übte die ungarische Sprache abhängig von der Intensität der Kontakte, zu ver­
schiedenen Zeiten, in verschiedenen Gebieten auf unterschiedliche Weise Einfluß 
auf die einzelnen Schichten der slowakischen Sprache aus. Das spiegelt sich gut 
in den Typen der ungarischen Lehnwörter bzw. in den in ihnen auffindbaren pho­
netischen und anderen Eigenschaften wider. 

3.2. Vor allem durch die entlang der im weiten Sinne des Wortes verstandenen 
ethnischen Grenzlinie entstandenen unmittelbaren Beziehungen ergab sich die 
Möglichkeit für den ungarisch->slowakischen Spracheinfluß. Vielerorts - auf 
dem Lande und in der Stadt gleichermaßen - entwickelte sich Zweisprachigkeit, 
und dieser Prozeß spielte sich infolge der Bewegung der Bevölkerung auch in 
entfernteren Gebieten ab. Später, vor allem im Zusammenhang mit den sich immer 
wieder erneuernden türkischen Angriffen, kam es auch zur massenhaften 
Vermischung der beiden Völker. Während des 16.-17. Jahrhunderts zog sich ein 
Teil der vor den Türken flüchtenden ungarischen Bevölkerung in die nördlichen, 
von Slowaken bewohnten Bezirke des Landes zurück, in der dortigen bergigen 
und waldigen Landschaft nach Zuflucht suchend. Dieser große Strom nach 
Norden brachte eine Vermischung mit den Slowaken bzw. eine teilweise 
Slowakisierung mit sich, die gleichzeitig tiefe Spuren im Sprachgebrauch des 
slowakischen Volkes hinterließ. Dies ist die Erklärung dafür, daß in der 
slowakischen Volkssprache gerade diejenigen Wörter ungarischen Ursprungs 
sich eingebürgert haben, die zum Begriffskreis des alltäglichen Lebens, der 
Familie, des Haushalts, der Bekleidung, der Landwirtschaft, der Viehzucht 
gehören, wie z.B. ара, bdci(k), bajuz, banovaf, baracka, barnavy, belcov, 
bet'ah, bojtdr, bosorka, bujtds, cipov, capds, cara, carovat', cizma, dengl'avy, 
deres, dohdn, d'und'a, fajta, fako, fodra, gate, gazda, geceVa, habarka, homok, 
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josdg, juhds, kands, kapcdt, karika, koci, kocis usw. usw. 
3.3. Der Ausbau und die Verfestigung der juristischen und wirtschaftlichen 

Grundlagen des Staatsapparates auf dem Gebiet des ehemaligen Ungarns wirkte 
auch ständig auf den Wortschatz der Slowaken: alispdn, ban, birsdg, birsdgovat', 
deres "Prügelbank", eskut,feispdn,fejedelemffiskdli$,fisku$, irek, irecity, ispdn, 
jarasbirov, kamards, orsäg, orsdcky, rdkos, solgabirov, vdrmed'(a), vidiek usw. 

3.4. Damit ist auch die Rolle der im damaligen Ungarn, konkreter der auf dem 
Gebiet der heutigen Slowakei lebenden Kleinadeligen und des Hochadels im 
öffentlichen Leben, ihre Lebensführung und ihr Verhältnis zu den Leibeigenen 
eng verbunden. Der oft zwei- oder mehrsprachige slowakische Adel ist in den 
Zeiten der Bedrohung durch die Türken durch die aus den südlicheren Gebieten 
kommenden ungarischen adeligen Familien angewachsen. Auch hier bereicherten 
mehrere Ausdrücke ungarischen Ursprungs den slowakischen Wortschatz. Diese 
kann man zwar auch als Geigenheitsübernahmen betrachten, wie z.B. dd'melegitu, 
felseruha, filbevalo, fistelu, fugu -fügü usw., aber über die adeligen Haushalte 
hat sich ihr größter Teil auch in breiteren Kreisen eingebürgert. Hierzu kann man 
solche Wörter zählen wie z.B. drenda, drendds, armdlis, arpakasa, bdt'amuram, 
bires, bocpor, borsolozak, ebner, catlös, dolomdn, d'umbier, ebidluhdz, fiember, 
fisersam,fulajtdr, gröf herceg, lies, ispek, itekfogov, karpit, kastiel,palota usw. 

3.5. Auch viele auf das Militär und das Kriegsleben bezogene ungarische 
Ausdrücke gelangten noch vordem Ende des 18. Jahrhunderts in die slowakische 
Sprache. Besonders in der Zeit von Tököly und während des Räkoczi-Freiheits-
kampfes vermehrte sich die Zahl solcher Übernahmen. Einige von ihnen mögen 
ebenfalls Gelegenheitsübernahmen sein, in der Mehrheit waren sie aber gewiß 
auch in breiteren Kreisen bekannt. Unter anderem kann man folgende hierzu 
zählen: balta, budzogdnlbuzogdn, cajkhdz, cakan, catovat', fed'veres, fujtds, 
hadnad', hajduk, harc, husdr, karvas, katondk, kuruc, labanc, puskds usw. 

3.6. Im Laufe der Jahrhunderte kamen im städtischen, vor allem im kleinstädti­
schen Leben auch so manche ungarische Elemente in den Sprachgebrauch der 
Slowaken. Gelegentliche Entlehnungen sind auch hier nachweisbar, teils als 
Fach-, teils als Dialektwörter, und teilweise sind sie auch auf einem größeren 
Areal des slowakischen Sprachgebietes verbreitet. In diese Gruppe gehören z.B.: 
at'amester, bddog, bakter, bejaras, alcljalc, boritds, cisdr, fonal, forditds, 
helpinz, hetibir, himpelir, inas, ketuvas, Idpsik, mihel, polgdr, remek, remekovat', 
tdrspohdr usw. 

3.7. Das Sprachmaterial der die sonstigen Bereiche des Lebens betreffenden 
Begriffskreise - Kirche, Verkehr zu Wasser und zu Lande, Handel, Finanzwesen, 
gesellschaftliches Leben, Naturerscheinungen (Land, Wasser, Klima, wild wach­
sende Pflanzen, wilde Tiere usw.) - wirkte gegenüber dem vorhergehenden in 
geringerem Maße auf die Slowaken, vergleiche dazu: bar at, cintorin, erSek, 
esperes, kdntry; batär, hajov; anglia, haboS; bankov; farsang, gavalier; öik, 
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elefant, hejus, kecega, t'ava; hold "Landfläche, Landflächenmaß", ortäl, sigot' 
usw. (Auf den ganzen Fragenkomplex bezogen s. auch Hauptovä: MNy 56: 172-
181; DoraFa 61-74; Gregor: NyDt 172 ff.) 

4. Die Anzahl der in das Slowakische übernommenen ungarischen Wörter ist 
groß. Vor gut einem halben Jahrhundert meinte Istvän Kniezsa, daß ihre Zahl auf 
gegen sechshundert geschätzt werden könne (in: Magyarsäg es szlävok. Hrsg. 
Szekfu Gyula. Budapest 1924: 185), aber an Hand meiner Sammlung ist es 
sicher, daß sie mehr als das dreifache beträgt. Ihre räumliche Verteilung betref­
fend ist aber die Feststellung Kniezsas, daß die ungarischen Elemente "im östli­
chen Slowakischen viel stärker vertreten sind, als im westlichen, obwohl ihre Zahl 
auch hier beträchtlich ist" zutreffend (ebd.). Ich kann hinzufügen: im Süden des 
mittelslowakischen Sprachraumes ebenfalls. 

Phonetische Fragen 

5. Die Aufarbeitung der ungarischen Elemente im Slowakischen verlangt eine 
komplexe Betrachtung der Erscheinungen. Es gebührt gleichermaßen Aufmerk­
samkeit der phonetischen, morphologischen, syntaktischen und Wortbildungs­
ebene. Dabei spielen aber die phonetischen und einige morphologische Erschei­
nungen die größere Rolle, umso mehr, als die sprachliche Entwicklung des Slo­
wakischen sowohl zeitlich als auch territorial unterschiedliche Züge aufweist, und 
die einheitliche Literatursprache nur eine Vergangenheit von anderthalb Jahrhun­
derten hat. Gleichzeitig ist es gerade bei den phonetischen Erscheinungen eine 
unerläßliche Forderung, die ungarischen Lautentwicklungsregeln vor Augen zu 
halten. Bei der Auflistung der ungarischen Lehnwörter im Serbokroatischen hat 
Läszlö Hadrovics die wichtigen ungarischen phonetischen Veränderungen schon 
bündig zusammengefaßt (s. Hadr 46-51). Weil im wesentlichen dasselbe in 
ungarisch->slowakischer Relation gültig ist, will ich darauf jetzt nicht weiter 
eingehen, ich behandle nur die Reflexe der einzelnen slowakischen Laute. 

Die Vokale 

a, ä 
6.1. Im Inneren des Wortes ist das labiale ungarische a in der Regel im 

Slowakischen a: barnavy, capa, gazda, kadarka, kajsa, kantär, majorsdg, 
pajtds, paripa usw. 

6.2. Anstatt des umgangssprachlichen ungarischen a steht in einigen Fällen 
(auch) o: chosen!chasen, chotdrlchatdr, komordsl kamards, oldomds/aldomds, 
potkan, vodlovat' usw. Es ist schwer zweifelsfrei zu entscheiden, ob es sich in 
diesen Fällen um die Lautersetzung ungarisches a - slowakisches о oder aber um 
die Übernahme des altungarischen о handelt. Es ist gewiß, daß das aus slowaki-
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scher Sicht frühe Auftreten, das Vorhandensein des ch, sowie die die Entwick­
lung des ungarischen a (a>ä, o>a) widerspiegelnden slowakischen Formen auf 
eine Übernahme vor dem 14. Jh. (s. auch Hauptovä: MNy 56: 179; Hauptovä: 
Slavica 6:5-6) weisen. 

6.3. Es ist bekannt, daß der Slawe - so auch der Slowake - das labiale ungari­
sche a als einen o-ähnlichen Laut wahrnimmt, deshalb kommt es vor, daß anstelle 
des ungarischen a ein о übernommen wird. Zweifellos handelt es sich bei 
Wörtern wie z.B. kolpaäek (neben kalpaäek), kormanki (neben karmanki) usw. 
nicht um frühe Übernahmen, sondern um das Ergebnis solch einer Lautersetzung. 
Genauso auch am Wortende: dezmo (neben dem allgemeinen dezma, gico (~ 
gica), golvo (neben dem üblichen gol'va), kdko (neben dem üblicheren kdka) usw. 

6.4. In den übrigen Fällen steht am Wortende üblicherweise -а: ара, balta, 
bukreta,fajta, gazda, garazda, gerenda, göl'a, paripa usw. 

6.5. Wenn ein Wort im Ungarischen als Substantiv und als Adjektiv gebräuch­
lich ist und sich während der Übernahme im Slowakischen auch als Substantiv 
eingebürgert hat, so bleibt das a am Wortende in der Regel erhalten: barna > 
slow, barna Subst. "ein Tier mit braunem Fell", csonka > slow, öonka Subst., 
kajla > slow, kajla Subst., kurta > slow, kurta Subst., lusta > slow, lusta Subst., 
mafla > mafla Subst., sänta > slow, santa Subst. usw. Zur Einbürgerung als 
Adjektiv siehe 19.2. 

7.1. Das lange d ungarischen Ursprungs bleibt in der Regel erhalten. Natürlich 
wird es im slowakischen Dialekt verkürzt, aber laut dem rhythmischen Gesetz, 
und weiter wegen der Analogiewirkung, bzw. in der Stellung nach j wird es auch 
im Mittelslowakischen kurz: drenda, drest, bar, bdrdlbard, borhdz, cakl'alcdkl'a, 
cdkov/cakov, fdnkalfanka, garädlgarad, jdras/jards/jdrds, kdntry/kantry, 
kdvalkava, salas/sdlas, sdralsara, vanned'a/vanned'а, vdros/varos usw. Aber 
immer banovat', bantovat'. 

7.2. Außer im ostslowakischen Dialekt bleibt das d in -dr am Wortende -
sicherlich auch wegen der Wirkung des slowakischen Suffixes -dr - immer lang: 
bet'drjulajtär, gundr, husdr, chotdr, kantdr,polgdr, zanddr usw. 

7.3. Im mittelslowakischen Dialekt ist anstelle des d auch der Diphthong ш zu 
finden: hajciarjaniciar, siator usw. Hier kommt einerseits die Analogiewirkung 
der slowakischen Suffixe zur Geltung (s. 28. 1.), andererseits ist das ia Ergebnis 
der phonetischen Entwicklung. Der wahrscheinliche Beginn der Entstehung des 
slowakischen Diphthongs ia liegt um die Wende des 14.-15. Jhs. (s. KrajcP 81), 
aber den Prozeß der Entstehung legt man eher ins 15.-16. Jh. (s. StanD I2, 382; 
PaulF 280). In diesem Sinne sind Übernahmen, wie janiöiar, maziar, siarkan 
(neben sdrkan, sarkan), siator (neben sätor) vor oder aus dem 16. Jh., in denen 
im mittelslowakischen Dialekt aus dem d nach weichen Konsonanten ia wurde. 
Dieses wird übrigens durch das frühe Auftauchen dieser Wörter unterstützt. 
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о, 6 
8. Das kurze ungarische о, in welcher Position immer, ist in der Regel auch im 

Slowakischen ein o: bogldr, соку, farto, fogaü, fokoS, gomb, kopov, loväs, 
mockos, olasky, orgazda, orsdg, solgabirov usw. (Zur Frage der Übernahmen 
vor dem 14. Jahrhundert s. 6.2.) 

9.1. Das lange ungarische 6 im Wortinneren wird gewöhnlich beibehalten: 
anösa, apös, göl'a, görej, gröf usw. 

9.2. Als Ergebnis der mittelslowakischen Diphthongierung erscheint anstelle 
des 6 auch der Diphthong uo: gruof (neben gröf), nuota (neben nöta) usw. Aber 
das in den Worttypen anousa, apous, bout (> bovt), go#l'a (neben > govVa) usw. 
auffindbare ou ist die Einbürgerung der ungarischen mundartlichen Formen. 

9.3. Die Reflexe des ungarischen umgangssprachlichen -6 am Wortende zeigen 
im Slowakischen kein einheitliches Bild. Auf die Komplexität dieser Erscheinung 
haben schon viele hingewiesen (s. z. B. Sulän: Slavica 1: 43-45; Sulän: MNy 64: 
209-221; Hauptovä: Slavica 6: 14-5). Es ist sicher, daß man zur richtigen 
Beurteilung der unterschiedlichen Varianten die phonetischen Veränderungen und 
morphologischen Regelmäßigkeiten sowohl der ungarischen als auch der 
slowakischen Sprache in Betracht ziehen sollte. An Hand dessen ist festzustellen: 

9.3.1. In den slowakischen Dialekten, in denen im Phonemsystem das 6 vor­
handen ist (im Westslk. und im südlichen Teil des Mittelslk.) bzw. im Kreise der 
zweisprachigen Slowaken (unabhängig davon, ob die Zweisprachigkeit in 
früheren Zeiten oder im 19. - 20. Jh. zustandegekommen ist), kann das 6 in den 
ungarischen Lehnwörtern erhalten geblieben sein: bagö, boravalö, borhö (< ung. 

. mundartlich bornyö), cipö, capö,fakö, hintö, karlö, kopö usw. Weil man einst die 
Quantität üblicherweise im Schriftlichen nicht bezeichnet hat, kann man die Länge 
der aus solchen Sprachdenkmälern stammenden Belegen nicht zweifelsfrei 
feststellen: ed'bejaro, hed'biro, hinto, solgabiro, Seregbonto usw. Die in den 
Dialekten zu findenden heutigen Verhältnisse mögen aber richtungsweisend sein. 

9.3.2. Im Ostslowakischen wird wegen des Fehlens der Quantität das 6 immer 
gekürzt. Aber in den mittelslowakischen Dialekten kommt die Verkürzung auch 
vor, wenn sie das rhythmische Gesetz oder der morphologische Zwang verlangt: 
bago, cdko (neben cdkov), ciko, birolbiro,fako, forgo (-forgov) usw. 

9.3.3. Es ist eine viel allgemeinere Erscheinung, daß anstelle des ungarischen 
gemeinsprachlichen -6 im Slowakischen -ou, bzw. dessen Aussprachevarianten 
-ou, -ov, -of zu finden sind. Diese sind zum kleineren Teil frühere Übernahmen, 
ihre Quellen sind dann die alten ungarischen Diphthonge -ou, -au (cipov ~ cipav, 
hintov, eventuell birov, hajov usw.), im überwiegenden Maße sind es aber die 
Reflexe des in ungarischen Mundarten lebendigen Diphthongs -ou. Dadurch ent­
stand ein produktiver Typ im Slowakischen, welcher auch dann zur Geltung 
kommen konnte, wenn die Quelle vielleicht nicht das ungarische mundartliche 
-ou, sondern der gemeinsprachliche Monophthong -6 war. Einige von zahlreichen 
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Belegen: dSov/dSou, bagov/bagou, birovlbirou, bunkovlbunkou, cipovlcipou, 
ödkov/ädkou, £obol'ou/£obol'ov/£oboVo, fol'osov/fol'osou, hajov/hajou/hajof, 
itekfogov, kopovlkopoulkopöv usw. 

Das Vorhandensein des -ou -Diphthongs in den ungarischen Mundarten macht 
die Feststellung der Zeit der Übernahme dieser Lehnwörter unmöglich. Darauf 
kann man nur aus anderen Gegebenheiten (Vorkommenszeit, Bedeutung, sonstige 
phonetische und morphologische Eigenschaften) schließen. 

9.3.4. Das ungarische gemeinsprachliche -6, das mundartliche -ou, hat vor 
allem im Ostslowakischen nicht nur die Reflexe -ol-oul-ov, sondern auch -oll-oj: 
bagol, bunkol, cipollcipoj, cakol, hajtol, kopol, sabol, solgabiroj usw. Die Form­
variante cipol läßt sich auch aus dem westslowakischen Sprachgebiet belegen. 
(Die Erscheinung ist dort aber nicht lebendig.) 

Dieser Auslaut ist auch in den südslawischen Sprachen bekannt, vgl. serbo­
kroatisch korsol, sabol, bulgarisch (offenbar aus dem Serbokroatischen) копой, 
логдй (s. auch Schubert 27). Die statt des erwarteten -ov gebräuchliche Endung 
-ol im Serbokroatischen kann nach der Meinung von Hadr 69-70 mit der Analo­
giewirkung des so ~ sol, sto ~ stol, vo ~ vol -Modells erklärt werden. Dem 
gegenüber ist Bela Sulän der Meinung, daß der richtige Ausgangspunkt im 
Ungarischen zu suchen ist. Im Ungarischen nämlich existiert eine Veränderung 
vom Typ volt > vout > vot, pisztol > pisztou > pisztö und nach diesem Muster ist 
eine sog. Reziprokanalogie zu vermuten, d.h.: korsö > *korsol, szabö > *szabol 
(s. Slavica 1: 52-3; MNy 64: 220-221). Weil aber im ziemlich gut dokumentierten 
ungarischen sprachgeschichtlichen und mundartlichen Material weder die Vari­
ante *korsol noch die Variante *szabol, und mit Rücksicht auf das Slowakische 
nicht einmal die Formen *bagol "Kautabak", *bunkol, *cipol, *csdkol, *hajtol, 
*kopol usw. bekannt sind, kann sich die Behauptung von Sulän schwer halten. Es 
ist sicher, daß das Slowakische -ol nicht das ungarische -ö ersetzt (s. dazu Buffa 
33). Es ist wahrscheinlicher anzunehmen, daß das bilabiale Element -u aus der ur­
sprünglichen ungarischen Endung -ou in der slowakischen Aussprache auf -/ - - / ' 
(>-j) modifiziert wurde: hajtöu > hajtol, kopöu > kopol usw. Diese phonetische 
Entwicklung könnte teilweise durch den mit dem palatalen -/' zusammenklingen­
den /-Laut (s. 13.4.) der slowakischen (-ei>) -ej-Endung, welche aus dem hellen 
Diphthong -eü, -öü entstanden ist, teilweise auch durch die Analogiewirkung der 
Wörter auf -//-/', bzw. -j begünstigt worden sein. 

9.3.5. Das anstelle des -6 auftretende slowakische -a (csdkö > cäka, csikö > 
cika usw.) ist Ergebnis des Suffixtausches (s. 21.). 

e, ё 
10.1 Die slowakische Entsprechung des ungarischen e (~ё) in geschlossenen 

Silben ist meistens e: bejaromester, bekeslbekec, berek, bestelilek, bet'dr, 
fed'veres,fejedelem, gerenda, herceg, heverny, remek usw. 
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10.2. In den frühen Übernahmen des 14. - 15. Jahrhunderts wird das ungari­
sche e im mittel- und teilweise im ostslowakischen Dialekt nach palatalen Konso­
nanten durch ä ersetzt, das wiederum der Lautentwicklung entsprechend später zu 
a wird. In den Dialekten, in denen der Vokal ä nicht vorhanden war oder durch a 
(< e) ersetzt wurde, kann anstelle des ursprünglich fremden offenen e gleicher­
maßen e oder a stehen (s. StanD I2, 395-8; I3, 440; PaulF 115-6). Deshalb kann 
man die Zeit der Übernahmen nur unter Heranziehung von weiteren Kriterien an­
nähernd bestimmen. Hierher kann man solche Wörter zählen wie z.B. Benadik (< 
Benedek), bet'ah (<beteg), bil'ag (< das alte billeg), cara (< csere), kach (< keh), 
Kal'amen (< Kelemen), kal'avny, kel'avny (< kelleü,~ kellöü), Ганса (<lencse), 
sarag (~ sereg) (< sereg), t'apsa (< tepsi), t'archa (~ tercha) (< terhe), t'ava 
(<teve) usw. (s. noch Hauptovä: Slavica 6: 7-9). 

10.3. Das Slowakische versucht aus morphologischen Gründen den ursprüng­
lich fremden Laut e am Wortende zu vermeiden. Nur in Fällen falscher Dekom-
position, Expressivität bzw. Zweisprachigkeit bleibt das -e erhalten: beste als 
Schimpfwort, calelcdle, ejne, das alte kave. Zur Möglichkeit der Beseitigung s. 
22., 27. 

11.1. Das lange ungarische ё in geschlossener Silbe hat im Slowakischen ver­
schiedene Reflexe, abhängig davon, wann und auf welchem Gebiet die Über­
nahme erfolgte. Im mittelslowakischen Dialekt sowie in einem Teil des Ostslo­
wakischen nämlich wurde aus dem ё der Diphthong^, welcher später stellen­
weise zu /monophthongisiert wurde, bzw. der das ё ersetzende я-Laut wurde zu 
ia oder d. Anderswo (im Westen) bleibt das ё erhalten, bzw. (im Osten) wird es 
zu e reduziert (s. KrajcP 55-9). Dementsprechend entwickelte sich auch das 
Schicksal des ursprünglichen ungarischen e. Gleichzeitig ist auch zu berücksichti­
gen, daß anstatt des gemeinsprachlichen ungarischen ё in einem Teil der Dialekte, 
und zwar im Norden, / gesprochen wird (s. Imre 111 ff.; 346 ff.). Gegebenenfalls 
kann also fraglich sein, ob das ungarische ё durch das slowakische / ersetzt 
wurde, oder ob die ungarische Mundartvariante mit i übernommen wurde. 
Dementsprechend findet man z.B. in den Lehnwörtern bialos (<beles), biale (< 
bei) die verschiedenen Varianten^, d, a,ie, ё, i, sogar die Entsprechung ei, als 
Beweis für die frühe Einbürgerung (vor dem 16, Jh.). Zu Veränderungen solchen 
Typs, also ungarisch ё > slowakisch ä > ia ~ d (> a) siehe noch: Dianis (< 
Denes), FerianclFeranc (< Ferenc), ilias (neben iles usw.) (< eles), zeliar (< 
zseller) usw. Im letzteren Fall muß man aber auch mit der Analogiewirkung des 
Suffixes -iar rechnen (s. 28.1.). 

11.2. Auch die Veränderung ё >ie (> i) kann beobachtet werden: csincser > 
cincirlcincier, gyümber > d'umbierld'umbirld'umbir, filier > filierIfilirlfilir, füzer 
> fizierlfizir, eles >ilieslilis, kastely > kasuellkastil, köteske > ketieska, videk > 
vidieklvidiklvidik usw. In den Endsilben sollte man auch die Analogiewirkung der 
Suffixe in Betracht ziehen (s. 28.1.). 
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11.3. Der ungarische e-Laut wird oft durch i (i) ersetzt: bestelilek, bikapinz, 
bireslbires, embersigjelesiga, leginllegin, lilekovat', minel usw. Aber bei diesem 
Typ darf man die oben erwähnte Möglichkeit nicht außer acht lassen, daß die 
unmittelbare Quelle für das slowakische Wort eine Variante aus einer ungarischen 
Mundart, in der i gesprochen wird, sein könnte. 

11.4. Anstelle des gemeinsprachlichen ungarischen ё (mundartlich auch e) 
steht im Slowakischen ebenfalls e, e: bikaver, bukreta, buöuhet, eleslele$lele$, 
helpenz (~ helpinz), hetiber (~ hetibir), karsek (~ karsik), ketefek (~ ketefik) usw.; 
- dezma, erfek, mert'uk (< *mertük), videk, zeler usw. 

11.5. Anstatt des gemeinsprachlichen ungarischen ё steht in den slowakischen 
Mundarten oft ej: bejles, betejt, bukrejta, cdtej, cibejs, d'ejmant,ferhejc, göre), 
ispejkovat', rejtes usw. Aber das slowakische ej ist nicht die Entsprechung des 
gemeinsprachigen ungarischen e, sondern die Adaptation des ungarischen mund­
artlichen ei (dazu s. Imre 155-6; 357-62). 

11.6. Am Wortende kann -e, genau wie das kurze -e, nur in Ausnahmefällen 
erhalten bleiben: edle (~ cale, edle), haldsle (~ haldslev) usw. Die Endung -ev ist 
in Wirklichkeit der Reflex des ungarischen mundartlichen -ev, ev, vgl. das alte 
hadmäslev, kurtalev usw. (s. Gregor: HungSl 1978: 151-5). Zur Möglichkeit der 
Beseitigung des -e s. 22., 30. 

ö, ö 
12.1. Im Wortinneren ersetzt der Slowake das ungarische gemeinsprachliche ö 

(frühere Schreibweise s. Gregor: NyDt 165-6) durch e: belcov, cerega, erdeg, 
erdegata, genc(a), gereg, geregina (< görögdinnye), ketefik, terkel usw. 

12.2. Seltener kommt in solchen Positionen auch der Reflex о vor: d'ombir 
(neben dem allgemeinen d'umbier ~ dumbir), Dord' (~ Derd') (< György), 
d'ordina, erok, orek, (~ erek, irek usw.) (< örök), kopen (neben dem allgemeinen 
kepenek), tolcer (~ telcer) usw. 

12.3. Das heißt, daß ein und dasselbe Lehnwort im Slowakischen mit dem 
Laut e und о vorkommen kann. In diesem Fall kann man nicht immer zweifelsfrei 
entscheiden, ob es sich um einen Lautersatz ö - e handelt, oder aber schon die 
gebende ungarische Formvariante mit еГё gelautet hat. Wenn es im Slowakischen 
Formen mit e aus dem 16. Jh. gibt, so muß man unbedingt berücksichtigen, daß 
die Quelle das ungarische еГё war, weil der Prozeß der Labialisierung des ungari­
schen e, ё > ö im 16. Jh. noch andauerte (s. BBB 156-7). So kann z. B. becelovat' 
genauso gut die Übernahme von becsöl wie auch von becsel sein; die Variante 
erek ist sicherlich die Einbürgerung des ungarischen alten ёгёк, während die Form 
orek ~ erok die Einbürgerung von örök - erök ist (s. noch 15.2.); kepenek ist auch 
die Übernahme des ungarischen alten kepenyeg; während die Quelle für kopen 
köpönyeg war, ist das e in kelcik, keltovat' wahrscheinlich der Reflex des ungari­
schen alten ё und nicht des ö. 
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13.1. Das gemeinsprachliche ungarische б stammt aus einem Diphthong; dies 
muß bei der Untersuchung der slowakischen Entsprechungen berücksichtigt wer­
den. Der slowakische Reflex des ö, das zwischen Konsonanten steht, ist in der 
Regel -ё-: csödör > ceder, hegyestör > hedester (geschrieben mit e), kötöfek > 
ketefik, szöke > sekavy, mundartlich töttes > tetes usw. 

13.2. Viel seltener, aber dennoch gibt es auch den Reflex о, o: löre >lörallora 
(~ lera), Lörinc > Lorinc usw. In solchen Fällen mag das slowakische Ohr einen 
kurzen ö-Laut wahrgenommen haben (s. 12.2.). 

13.3. In mittel- und ostslowakischen Mundarten kann man an solchen Stellen 
auch die Entsprechung ej finden: cejder (~ öeder), öejs (~ ces), ketejfik (~ ketefik), 
sejkavi (~ sekavi), tejtes (~tete$) usw. Sulän denkt an eine slowakische ej-
Lautsubstitution, ich bin aber der Meinung - nach der Abwägung des Reflexes -ö 
am Wortende und der beim Laut e beobachtbaren ähnlichen Erscheinungen - daß 
wir es in Wirklichkeit eher mit dem slowakischen Reflex ungarischer alter oder 
mundartlicher öü, öü (-öj)i eü -Varianten (dazu s. auch 13.4.) zu tun haben, vgl. 
z. B. 1211: Zeuke, 1594: szöjke (TESz III, 792), csöüdör (ÜMTSz I, 893), 1528: 
kewthewfeek (OklSz 544) usw. 

13.4. Das ungarische gemeinsprachige -ö am Wortende wird im Slowakischen 
abhängig vom Gebiet bzw. von der Zeit verschiedenartig realisiert. In den mittel-
und ostslowakischen Dialekten ist -ou, -ov am häufigsten: belcoulbelcov, bendov, 
kerul'ou, kipviselov, reseloulreselov, temetoultemetov, temlov usw. Gewiß handelt 
es sich hier in Wirklichkeit nicht um das gemeinsprachliche -ö, sondern - ähnlich 
dem Falle des -ö (s. 9.3.3.) - um die Adaptation des alten ungarischen bzw. 
mundartlichen Diphthongs -öü, -öü. Das ungarische ö ist nämlich aus einem 
früheren -öü, -eü-Diphthong entstanden, gleichzeitig wird in einem Teil der 
Mundarten auch heute noch anstelle von 6 ein Diphthong gesprochen. In diesem 
Sinne ist das alte slowakische becev die Übernahme des alten ungarischen 
Diphthongs becseü ~ becsöü und es ist anzunehmen, daß auch belcov, temlov 
ältere Übernahmen sind. Die diesem Typ entsprechenden Wörter sind aber 
zumeist spätere Übernahmen aus den Dialekten. Ein gutes Beispiel dafür ist das 
mittelslowakische eiber ej (< ung. mundartlich eiber eö ~ * eiber eü), cengej ~ 
cengeu ~ cengev ~ cengov (< esengöü ~ esengöü), wo aus dem ö mit der üblichen 
Lautersetzung e, o, aus dem Element -ü, -u (>v), bzw. /, später mit Veränderung 
der Aussprache, -j wurde. Solch einen Prozeß kann man auch bei den alten 
Übernahmen beobachten. Außer dem schon erwähnten Beispiel beöev vgl. den 
Ortsnamen des in der Gegend von Eperjes (Presov) liegenden Nadvej (< Nddfö < 
ndd + fö "Quelle") (Kniezsa I., Adalekok a magyar-szloväk nyelvhatär 
törtenetehez. Budapest 1941: 38-9), Kerestvej (< Körösfö < köris + fö (ebd. 39; 
die sprachlichen Angaben s. VSOS II, 343; III, 122), Csetnek (Stitnik), 1761: 
Pod Kerengojom, Pod Kerengejom (IIa II, 162) (< kerengöü), Stitnik, 1767: Za 
temetojom (IIa II, 164) (< temetöü). Die Quelle der Endungen war auch hier nicht 
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das gemeinsprachliche ungarische -ö, sondern der Diphthong -eü ~ -öü. 
13.5. Die Adjektive bivny ~ bevny ~ bievny, kal'avny ~ kal'abny usw., meravy 

lassen anhand ihrer phonetischen Form und ihres Typs, bzw. anhand Vorkom­
menszeit und Vorkommensgebiet darauf schließen, daß sie sich spätestens in 
mittelungarischer Zeit (bis zur Mitte des 16. Jhs.) bzw. schon in altungarischer 
Zeit eingebürgert haben. Ihre Quellen waren die -eü ~ -öü Diphthongformen der 
ungarischen Wörter, und während der Übernahme bekamen sie die Suffixe -ny, 
-avy (dazu 19.2.). Das in der ersten Silbe vorkommende a(<ä< ung. e) im Wort 
kal'avny und in seinen Varianten zeugt auch von einer frühen Übernahme (um 
das 12.- 13.Jh.)(s. auch 10.2.). 

13.6. In den mit dem ungarischen Volk bis heute in engem Kontakt lebenden 
slowakischen Dialekten wird in den neueren Lehnwörtern der Laut -ö durch -ё 
oder -ö ersetzt: gerhö (< mundartlich görhö), kakrete (< karkötö) usw. 

13.7. Bei Zweisprachigkeit kann das ö, ö erhalten bleiben: föhadnad' ~ 
föhadnad! Jöispdn, intezölintezö, sövet (neben dem üblicheren sevet) usw. 

u, ü 
14.1. Im Wortinneren bleiben diese Laute üblicherweise bewahrt: Ard'iluS, 

budzogdn, bunda, bunkov, cudar, cutka, dudds, hurka,juhds usw.; bubos,ficur, 
guha, hajduk usw. 

14.2. Aber von Fall zu Fall kann anstelle des gemeinsprachlichen ungarischen 
и ein langes ii, und anstelle des gemeinsprachlichen ungarischen и ein kurzes и 
gesprochen werden: bujtds, bucuhet, bujdos,furov, gundr usw.; bajuz, huncut, 
kalafus usw. Diese Reduzierung kann schon im gebenden Ungarischen gesche­
hen, solange die Dehnung Folge der Expressivität ist. 

14.3. Das -и, -u am Wortende bleibt entweder nur im Kreise der zweisprachi­
gen slowakischen Bevölkerung oder in lautnachahmenden Wörtern oder eventuell 
bei Fachwörtern erhalten: asulasu, bat'u, cidu (~ cida), sarju usw. In den sonsti­
gen Fällen werden diese Laute aus morphologischem Zwang beseitigt. 

ü, ii 
15.1. Die labialen ungarischen Laute ü, ü ersetzt der Slowake durch u, i, i. In 

den handschriftlichen Sprachdenkmälern wurden diese Laute oft nach ungarischer 
Orthographie aufgezeichnet, aber das spiegelt natürlich nicht die slowakische 
Aussprache wider (s. Gregor: NyDt 166). 

15.1.1. Der Reflex ist /, i: bintetovat', d'ilis (< gyüles),fiember,fihadnad'tfirt, 
firtek (< fürt), fisersamlfisersam, irmes, kintes (< küntös - küntes), mihel'lmihel', 
sildov (< süldöü) usw. Zur Endstellung siehe 15.1.3 und 25.2. 

15.1.2. Der Reflex ist u: cipelus (< ung. alt cipellüs), d'umbier (< das alte 
gyümber), d'und'a (< das alte gyüngye), eskut, Jad'ud' (< das alte Együd), kerul', 
kudmen (< das alte küdmen), mert'uk (< das alte *mertük) usw. 
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15.1.3. In auslautender Position kamen meistens die ungarischen Diphthong­
formen -öü, -öü, -eü, -iü in die slowakischen Dialekte, wo sie in der genannten 
Weise (s. 13.4.) in den Formen -eul-oul-evl-ovl-ivl-uv realisiert wurden: mund­
artlich fergettyöü > ferget'oulferget'eulferget'ovlfergetiv usw. 

15.2. Aus den schriftlichen Sprachdenkmälern des 17. - 18. Jhs. kann man 
auch slowakische Belege mit der Endung -ii, -ü (-u) zitieren: ad'melegitul 
ad'melegitü, fistelulfistelü, fugulfügü, ketuvaslketüval usw., deren ungarische 
Schreibweise nicht immer ein Beweis für die gelegentliche Übernahme ist. 
Gleichzeitig haben wir es in Wirklichkeit mit der Lautersetzung ülü -u zu tun, 
obwohl in der gemeinungarischen Aussprache -ö steht. Bloß ist das mit stark 
gerundeter Lippenbeteiligung gesprochene ungarische ö für das slowakische Ohr 
ein ü, welches im Slowakischen dann durch и ersetzt wird, z.B.: egy, kettö, 
hdrom > et, ketu, harom (StolcM 39). 

M 
16.1. Im Wortinneren bleiben in der Regel beide Laute erhalten: bicak, bilinee, 

cipov, ciga, fijoklfiok, kisasonka, kisbirov usw.; bibic (~ bibic), cimer, cik usw. 
Verkürzung des langen i kann man feststellen in: bibic (~ bibic), birov, birovat', 
birMg, boritds usw. Es ist wahrscheinlich, daß diese Reduzierung meist schon im 
Ungarischen erfolgte. 

16.2. Im Auslaut kann in Ausnahmefällen, vor allem in Expressivität 
ausdrückenden oder lautmalenden Wörtern das -/, -/ bestehen bleiben: bari, соку, 
cihy-puhy, incifinci usw. Aber hauptsächlich in zweisprachiger Umgebung sind 
auch Wörter mit der Endung -i gebräuchlich, vorwiegend sind es Koseformen 
der Vornamen: Feri, Imri, Pisti, Jözi, Karci usw. Aber auch in solchen Fällen 
besteht die ausdrückliche Bestrebung zur Beseitigung des /, welches entweder 
durch die slowakische Endung der Koseformen auf -o: Fero, Imro, Sano usw., 
oder auf analogischem Wege (Imrik, JozikIJozik, Sanik) usw. geschieht. 

In der Vergangenheit war in einigen Kreisen auch das Wort cvikipusi (< ung. 
cvikipuszi) lebendig, welches sicherlich genauso wenig flektiert wurde wie die 
neu übernommenen, noch als fremd empfundenen, nicht aus dem Ungarischen 
stammenden alibi, buly, harakiry usw. Auch die auf wenigen Gebieten verbreite­
ten Lehnwörter caci, ciceri, kivdnci usw. gehören größtenteils nur zum Wort­
schatz der zweisprachigen Bevölkerung. Zur Beseitigung des auslautenden -/ s. 
22., 28.1-3. 

Die Konsonanten 

17.1. Ich kann wegen Platzmangels nicht auf alle Konsonanten einzeln einge­
hen, auf die verschiedenen Assimilations- und Dissimilationsveränderungen, auf 
die Fälle der Metathese und Synkope und auf andere phonetische Erscheinungen. 
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Wenn auch kurz muß man aber über die Konsonanten g, h, ch, к sprechen, weil 
diese auch bei der Untersuchung von Lehnwörtern von Wichtigkeit sind. 

17.2. Die Lautveränderung g (> y) >h ist eine bekannte Erscheinung im Slo­
wakischen, für deren Beginn man gewöhnlich den Anfang des 12. Jhs. annimmt 
(s. StanD I2, 296; PaulF 175; KrajöP 70-1). Weil es im Slowakischen früher kein 
h gab, wurde der /i-Laut in den Lehnwörtern durch seine nächste Entsprechung, 
durch das stimmlose ch, ersetzt. In diesem Sinne pflegt man z. B. die aus dem 
Ungarischen stammenden Wörter chotdr, chosen, chyr, t'archa zu den Übernah­
men vor dem 12. Jh. zu zählen, unter der Annahme, daß in diesen Fällen das ch 
der slowakische Reflex des ungarischen h bzw. des altungarischen x ist (s. 
StanD I2, 503; PaulF 175). Das muß man insofern präzisieren, als sich der Zeit­
punkt der Übernahme bis zum 14. Jh. verschieben kann, weil das altungarische x 
auch im 13. Jh. noch vorhanden war (s. BBB 118). Es ist jedenfalls sicher, daß es 
sich bei obigen Beispielen um Übernahmen vor dem 14. Jh. handelt. Außer den 
obigen kann man noch einige weitere Wörter hierher zählen, z.B. chdm(a), 
chitvany, chytlen, kach usw. Die Varianten des Typs chamisny (neben hamisny), 
chdzik (neben hdzik), eher сек (neben her сек) usw. sind aber neuere slowakische 
mundartliche Varianten. 

17.3. Nachdem auch im Slowakischen das h entstanden ist, kann es in den 
späteren Lehnwörtern erhalten geblieben sein: hab, had'mdz, hadnad', hajduk, 
hajlok, hajnal, hajov, hajtov, herceg, hintov, homok, hurka, husdr usw. 

17.4. Wenn in den Entlehnungen vor der g > h -Veränderung ein g-Laut war, 
wurde daraus im Slowakischen ebenfalls ein h. Diese Erscheinung ist außer in 
mehreren ursprünglich ungarischen Ortsnamen auch in einigen Gattungsnamen zu 
beobachten: beteg > bet'ah, sziget > sihot' usw. 

17.5. In den Lehnwörtern nach dem 12. Jh. bleibt das g: anglia "englisches 
Tuch", bogl'a, cavargov, dengl'avy, garäd, gat'a, gazda, GergeV, gomb, herceg, 
josdg usw. 

17.6. In den Dialekten kann in einigen Lehnwörtern anstelle des g dessen 
stimmlose Entsprechung к stehen: komba (neben gomba, gomb), kordon (neben 
gordon) "Unkraut", kröf (neben dem allgmeinen gröf) usw. 

17.7. Häufiger ist aber die umgekehrte Tendenz, wenn anstelle des к im Lehn­
wort ein g gesprochen wird. Das ist ein Ergebnis der Lautersetzung oder der So-
norisierung: bugreta (neben bukreta), gariga (neben dem üblichen karika), 
gecel'a, getese (neben dem üblichen ketys, ketes), galariz (neben kalariz), 
gal'äbni (neben kal'avny) usw. 

17.8. Am Wortende ist die Veränderung (-g >) -k > -ch nicht selten: ciroch 
(neben cirok), hajduch (neben hajduk), hajloch (neben hajlok), ibrich (neben 
ibrik), kalpach (neben kalpak ~ kalpag) usw. 

18.1. Am Anfang des Wortes kann vor a-, d- (auch bei der Veränderung e > ä 
> a), i- (i-) ein prothetisches h-J- treten: alias > halds (neben dem üblichen 
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alas), dldomds > haldamdS (neben oldomds, aldomds), argalds > hargalds 
(neben argalds), dsö > häSov neben dsov), Egyed > Jad'ud', ersek > jarSek, 
jarsik, ezer > jazer; ispdn > hispdn, jispdn (neben dem allgemeineren iSpäri), 
eles > jiles (neben iles usw.), Istök > Jistök (neben Шок) usw. 

18.2. Das anlautende h-,j- kann wegfallen, wenn das Sprachgefühl es fälsch­
lich für einen prothetischen Laut hält: herceg > erceg (neben herceg), himpeller > 
impler (neben himpelir, himpler usw.), hordö > ordov (neben hordov), jargalas 
> argaldS (neben jar galas) usw. 

Fragen der Morphologie und Wortbildung 

19. Obwohl es hier um zwei verschiedene Gebiete geht, behandle ich sie 
wegen Platzmangel und gewisser Zusammenhänge gemeinsam. Aber auch so 
kann ich auf einige Erscheinungen nur andeutungsweise eingehen. 

19.1. Ein eigenartiger Typ der Lehnwörter ungarischen Ursprungs ist der 
Gebrauch der obliquen Formen als Nom. Sing. Teils sind sie auf der Ebene der 
aktuellen Übernahmen geblieben: helpenzt, kantorpenzt, kurafiat usw., teils sind 
sie aber lebendige Elemente irgendeiner Ebene des slowakischen Wortschatzes 
geworden. Der im Slowakischen als Nom. Sing, eingebürgerte Ausdruck kann im 
Ungarischen sein: a) Akk. Sing.: kanapet, kapcdt, lasut, palcät, usw.; b) Gen. 
Sing, bukra, fara, fodra, sdra, sarka usw.; c) irgendein Adverbialkasus: hazba, 
kapura usw.; d) Nom. PL: hajduk, katondk usw.; e) ein anderer Kasus: darvai > 
darvaj usw. 

Die Art dieser Übernahme wird immer von der gesprochenen Sprache, vom 
unmittelbaren Kontakt und dem engen Zusammenleben bestimmt. Es handelt sich 
hier wirklich um spontane, volkstümliche Übernahmen, welche sich auch noch in 
den slowakischen Dialekten in Ungarn der neueren Zeit belegen lassen: dtrest, 
kombinet, gölt usw. (s. Gregor: AnUb 13: 171-180). 

19.2. Wenn im Ungarischen substantivisch und adjektivisch gebrauchte Wör­
ter ins Slowakische in adjektivischer Funktion übernommen wurden, dann modi­
fizierte sich ihre Form nach adjektivischen Paradigmen (zur Verwendung als 
Substantiv s. 6.5.), vgl. aba > abavy, bamba > bambavy, barna > barnavy, 
kurta > kurtavy, lusta > lustavy, sdnta > santavy, tarka > tarkavy usw.; gyenge 
> dengl'avy, pisze > pisavy, szöke > sejkavy, sejkasty usw.; bivny, kal'avny, 
meravy usw. 

Bela Sulän (Slavica 3: 13) spricht beim Typ kurta > kurtavy von Formans­
wechsel, bzw. Formansersetzung, was natürlich dann richtig ist, wenn wir 
annehmen, daß das slowakische Sprachgefühl die Vokale (Diphthonge) im Aus­
laut auch als Formantien empfindet. Meiner Meinung nach wäre es treffender, 
von avy, -ovy, -ny, -a^y-Einbürgerungssuffixen zu sprechen, weil diese auch 
dann vorkommen, wenn das Lehnwort im Slowakischen als Substantiv gar nicht 
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auftritt. 
20. Anstelle des aus dem Ungarischen stammenden auslautenden -a kann aus 

inhaltlichen Gründen ein -o eintreten: ара > apo (neben ара), barna > Barno 
Pferdename (neben barna bzw. barnavy), kajla > Kajlo Name von Ochsen 
(neben kajla bzw. kajlavy), sdrga > Sargo, sdrgo "gelbes Pferd" (neben Mrga 
bzw. üargavy), tarka > tarko "geschecktes Pferd, Hund" (neben tarka bzw. 
tarkavy) usw. In diesem Fall kommen Aspekte der Grammatik und Wortbildung 
zur Geltung, es geschieht ein Suffixwechsel. Das ist auch bei anderen auf Vokal 
bzw. Konsonanten endenden Wörtern der Fall (s. weiter unten). 

21. Statt -ö im Auslaut kann durch Suffixwechsel in einigen Fällen auch -a 
gefunden werden: cdka (neben cdkov), cika (neben cikov),faka (neben fako), 
furka (neben furkov), kapara (neben kaparov) usw. Vgl. genauso im Tschechi­
schen: baga "Kautabak", caka, forga usw. (Sulän: Slavica 1: 46, 51-2), im 
Serbokroatischen: caka,fordita usw. (Hadr 48). 

22. Wegen der morphologischen Analogie kommt anstelle der Endung -e, -ё, 
-i im Slowakischen ein -a: calamdda, cara, cemega, geregina, (j)irga (< ürge), 
keöega, kefa; boca (< boci), genca, kajsa, t'apsa usw. 

23.1. Aus dem Altslowakischen haben wir auch Belege für das Vorkommen 
von langem -i am Wortende, vgl. (j)alci, koci. Hier wurde das -i deshalb 
gedehnt, weil die Wörter ins Slowakische (ähnlich wie ins Tschechische koci, s. 
Sulän 227-9) als Adjektive ins Flexionssystem eingereiht wurden (s. Gregor: 
StSl 16: 194). Wenn aber die substantivische Funktion in den Vordergrund tritt, 
bleibt das -i weg.: (j)alc, кос (dazu s. auch 27.). 

23.2. In anderen Fällen kann das -/ gedehnt werden, und mit -k erweitert wird 
es zu einem Deminutivsuffix, und so wird die morphologisch unerwünschte 
Endung ausgeklammert. Das ist auch dann gültig, wenn das -/ der Reflex des 
ungarischen -ü ist: bacik (~ batik), faslik, hazafik, cengetik (< csengettyü) usw. 
Die so entstandenen Ausdrücke sind keine Deminutiva, sondern sie haben ver-
schiedengradige emotionelle Konnotation. 

23.3. Eine eigentümliche Art der Beseitigung des auslautenden -/ ist seine 
Modifizierung zu -j, so auch bei der Univerbierung unter Verwendung des 
Suffixes -ka: darvaj (< darvai), lipicaj (< lipicai), öabajka (< csabai kolbdsz) 
usw. 

24. In auslautender Position steht nach -u entsprechend dem Muster der 
Wörter mit dem Suffix -uch aus morphologischem Zwang der Zusatzlaut -ch: 
fattyü >fat'uch, kallantyu > kalant'üch. Die Koseformen des Typs Pityu werden 
mit dem slowakischen Suffix -o der Koseformen in das System eingegliedert: 
Pit'o. 

25. Das -ё am Wortende nach einem weichen Konsonanten kann unter Analo­
giewirkung verkürzt und als Flexion des Nominativs Plural gewertet werden: 
egresle > egresle "Stachelbeere". 
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26. Im Ungarischen auf einen Konsonanten endende Substantive können mit 
Hilfe des -a in das morphologische System eingegliedert und feminin werden (s. 
dazu auch Melich: NytErt 41: 52): baganca, bitanga (~ bitang), bonca (~ bonc), 
cunta (~ cunt), fdnka, girizda, kerta usw. Der primäre Grund für die Adaptation 
mit dem Laut -a ist die inhaltliche bzw. morphologische Analogie. Das ist 
vollkommen eindeutig bei Wörtern des Typs z. В.: anösa, felesiga, kiSasona 
usw., aber auch im Falle von backora (~ backor), bet'aha (~ bet'ah), bonca (~ 
bonc), botosa (~ botos), cilaga (~ cilag), chdma (~ chdm), ketena, tarsul'a usw. 
sind die entsprechenden Ausdrücke, welche die Modifikation des Auslautes 
vorantreiben, auffindbar. 

27. Aus morphologischem Zwang verschwinden die Laute -a, -ö, (-ou), -ö 
(-öü), -e, -i am Wortende, vgl. guoV, gol (neben göl'a)> kaneug (neben 
kanöuka), kis (neben kisa < kisafa); bujdol (neben bujdosov), kisbir (neben 
kisbirov), kop (neben kopov), selempost; beder (neben bedere, bederö), kerul' (~ 
kerul'ou), intiz; keceg (~ kecega), kes (~ kesa < kese), kot'avet' ~ kut'avet' (< 
kötyavetye), varmed' (~ varmed'a); cicer (~ ciceri), gec (< geci), genc (~ genca < 
gönci) usw. 

28.1. Die Analogiewirkung der slowakischen Suffixe kommt ebenfalls oft zur 
Geltung, z. B. durch den Einfluß von -drl-iar ( < -агь) und -dkl-iak (< -акъ) steht 
im Lehnwort statt des ursprünglichen a manchmal a, ia, statt eia (a): bicdk, 
biciak, (~ bicak), hajciar, hajcär, sisdk, sisiak (~ sisak), pokolvdr, sugiar, sugar, 
(~ sugar); beliar (< beller), filiar,fil'ar (-filir), taniar, tanar (~ tamer), vidziak 
(neben dem allgemeinen vidiek) usw. 

28.2. Übernahmen, die in der slowakischen Aussprache auf -ok, -ek enden, 
werden oft als Deminutive aufgefaßt, und in diesem Sinne werden diese Endun­
gen -ok, -ek behandelt. Z. B. bekam das Lehnwort antalok (< ung. antalag) die 
Variante antalek, weil die ursprünglich aus dem Ungarischen stammende Endung 
-ag als -ok verstanden und für ein Deminutiv gehalten wurde. Daher wurde sie 
entsprechend den mundartlichen Erfordernissen durch-efc ersetzt. Genauso berek 
> berek bzw. mit Analogie auch berok, bilincsek > bilincek bzw. auch bilincok, 
cirok > cirok bzw. auch cirek, hörcsök > hercek bzw. auch hercok usw. Und 
wie es allgemein üblich ist, kann im gegebenen Fall das Deminutivsuffix 
weggelassen werden. So wurde z. B. aus kepenek schon sehr früh kepen. 

29.1. Unter den Suffixen gebührt dem -s bzw. seinen Formen -as (-as), -os 
(-us) besondere Aufmerksamkeit (s. dazu Vondräk I, 635; Melich: NyErt 11: 
28). Ausdrücke mit dieser Endung kamen aus dem Ungarischen in großer Zahl 
ins Slowakische, so viele, daß schon Czambel die zu häufige Verwendung der 
auf ungarischer Wirkung verbreiteten Suffixe -ds, -os beanstandet hat (s. 
Czambel 131). Nur einige Beispiele von vielen: drendds, bejards, bujtds, 
bundds, capds, ÖardäS, dudds, forditds, fujtds, gat'ds, gubd$, gul'ds, kamardS, 
karikds, oldomds, pajtds, rovds, lujtds, talpas; babos, bagancoS, cafrangos, 
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dobosjokol, habos, kalapol, kapos ~ kapu$, räkoS, sipos, zoldos usw. Weil der 
Slowake das ungarische labiale a vielfach durch о ersetzt (s. 6.3.), kann es 
geschehen, daß anstelle von -as (< -as) -os tritt: golvoS (~ golvds), holdos (~ 
holdal), ino$ (~ inas) usw. 

29.2. Die Häufigkeit der ursprünglich ungarischen Wörter mit der Endung -s 
brachte es mit sich, daß das -as, -as, -os als slowakische Suffixe verwendet wur­
den (s. auch Czambel 131), vgl. betlehemds ~ betlehemaS ~ betlehemoS, bubnäS 
"Trommler", cavargos, frajerkds "Schürzenjäger, Weiberheld", gambds "Krug, 
Kanne" (Hont 470), plevds "Spreuhalter" (ebd. 327), sekerds "Mann mit Axt, 
Beil" (KarnSL782), skvarkds "alte Schüssel" (Bekescsaba: NSM 6: 188) usw. 

29.3. Die slowakischen Safranhändler haben das -£ mit dem Element -dl-
erweitert und es in Form von -dlos als Suffix zur Schaffung ihres Argots 
verwendet: braddlos "Bart", clenkdlos, "Gelenk, Knöchel", dvdlos "zwei", 
chrbtdlos "Rücken", kolendloS "Knie", kostdlos "Knochen", kozdlol "Haut", 
nohdloS "Fuß", osmdlos "acht", zaludkdlos "Magen" usw. (s. Hroz 101-4). 

29.4. Das sehr häufige -os hat auch andere Endungen beeinflußt. Auf analogi­
scher Wirkung entstanden solche Formvarianten wie z. B. bialos (neben bales, 
beleS usw. < beles), biros (< beres) usw. 

29.5. Im Zusammenhang mit der Endung -s ist auch zu erwähnen, daß die 
Nom. Sing. Endungen -us, -ius, -as, -es, -is, -os der lateinischen oder lateinisch 
übermittelten Lehnwörter im Slowakischen in der Regel verschwunden sind. 
Wenn sie doch erhalten sind, dann wurden sie mit einem -s gesprochen. Es ist 
aber bekannt, daß das lateinische s in Ungarn als s gesprochen wurde, und diese 
Aussprache ist in Schichten der lateinischen Lehnwörter in der ungarischen 
Sprache bewahrt. Das Vorhandensein der Endung -s ist auch im Slowakischen 
nachzuweisen, vor allem in der Volkssprache. Dehalb ist es wahrscheinlich, daß 
die unmittelbare Quelle solcher Wörter nicht das Lateinische, sondern das 
Ungarische war: aprilis (neben dem üblichen april), armdlis, augustus (neben 
dem gewohnten august), fiskdlis (neben dem üblichen fiskdl), fundus (neben 
fundus), kalariz ~ golariz (neben koral), lampdS, magnds (neben magndt), 
palatinuS (neben palatin), terminus (neben dem gewohnten termin) usw. (s. 
Gregor: StSl 36: 131-141). 

30, Dem intensiven ungarisch-slowakischen Kontakt ist die befruchtende und 
aktivierende Wirkung der ungarischen Adjektivsuffixe -ö, -ö auf die slowakische 
Wortbildung zu verdanken, Das schon aus dem 15. Jh. belegte slowakische 
oracia zem ist offensichtlich die Lehnübersetzung des ungarischen szdntöföld 
"Acker, Ackerfeld". Auf Grund von oracia zem und dergleichen kamen anstelle 
des Part, präsens mit der Endung -iaci (-aci) immer öfter Adjektive mit dem 
Suffix -ci, -aci zum Vorschein, welche sich auch in der Funktion abgrenzen 
lassen und eine selbständige Gruppe bilden. Es ist sicher, daß die in der Sprach­
geschichte wahrnehmbahre ansteigende Produktivität des slowakischen deverba-
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len Suffixes -(a)ci keineswegs unabhängig ist vom Einfluß der Partizipialendun-
gen -6, -ö (ausführlicher s. Gregor: StSl 30: 77-93). 

31. Eine beliebte Wortbildungsart ist die Univerbierung. Sie ist in der slowaki­
schen Volks- und auch Gemeinsprache eine alltägliche Erscheinung, welche bei 
der Übernahme bestimmter ungarischer Ausdrücke und Konstruktionen oft ver­
wendet wird. Meistens wird mit der Verwendung des ungarischen Grundwortes 
oder Syntagmas bei Substantiven das Suffix -ka (Plur. -ky), seltener -akl-iak, -ek, 
-ec, bei Adjektiven -ne, -ovo gebraucht. Einige Beispiele aus vielen: basadohdny 
> basdk ~ basiak, bocskorpenz > bockorovo ~ botkörne, biztositötü > bistos ka, 
csabai kolbdsz > cabajka, dobostorta > dobolka, gombostü > gomboska ~ 
gombacka, habaröfa, habarökandl > habarka ~ habarec ~ habarek, jonatdn 
alma > jonatdnka, kapadohdny > kapdk, kdrmdnkörte > karmanka ~ karmanky 
usw. 

32. Im Ungarischen ist die denominale Bildung der Verben weit verbreitet. 
Demgegenüber ist in den slawischen Sprachen - so auch im Slowakischen - die 
Wortbildung dieses Typs viel beschränkter. Z. B. bei den Substantiven, die zu 
den Begriffskreis "Essen", "Trinken", "Rauchen", "Jagd", "Fischerei", 
"Vergnügen", "Musik" gehören, kommt die Suffigierung des Verbs seltener vor. 
Die entsprechende Handlung wird in diesen Fällen in der Regel durch 
Umschreibung ausgedrückt. Trotzdem gibt es mehrere Beispiele für eine 
denominale Bildung der Verben im Slowakischen innerhalb dieser 
Bedeutungskreise. Es ist kaum anzuzweifeln, daß dies auf ungarische Wirkung 
hin geschieht: kdvovat' < kdvezik, korhelit', korhel'ovat' < korhelykedik, pohdrit', 
pohdrovat' < poharaz, cajovat' < tedzik, kartovat' (sa) < kdrtydzik, loptovat' < 
labddzik, cimbalovat' < cimbalmozik usw. (s. Gregor: HungSl 1988: 49-58). 

33. Das ungarische sprachliche Vorbild ist auch zu beobachten, wenn die 
Verbalpräfixe, vor allem die, die als Adverbien gebraucht werden, vom Verb los­
gelöst, sich verselbständigen. Auf eine solche Rolle des volkssprachlichen ta in 
der Bedeutung "weg, hin" hat schon Kollär hingewiesen und es für eindeutig 
ungarischen Einfluß gehalten (s. NS II, 474-5). Czambel (141) sieht im 
slowakischen ta + Verb ebenfalls den ungarischen Einfluß. Heute ist in der 
slowakischen Literatursprache ta als pronominales Adverb und Bindewort 
lebendig. Nur das nach ungarischem Muster entstandene mundartliche tajst' ~ 
taist' "weggehen, hingehen" hat Aufnahme in die Sprache der Schriftsteller und 
Dichter gefunden. Die aus dem sprachgeschichtlichen und mundartlichen 
Material reichhaltig belegten Bildungen des Typs prec darovat', prec venovat', 
prec vymyt', prec vykurit', hore dat', hore sluzit', vjedno zvolat' usw. wurden 
von solchen ungarischen trennbaren Verbalpräfix-Mustern begünstigt wie 
elajdndekoz, elmos, das alte elkimos, kieg, das alte elkieg, felad, felszolgdl, 
egybehiv usw. Wir können aus dem Komitat Gömör folgendes Beispiel für ein 
trennbares Verbalpräfix nennen: Uz viletela kura s kosika? Antwort: Vi (LS 1-2: 
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188). Die ungarische Wirkung (kirepült? - ki) ist nicht zu leugnen (s. Szabö: 
ebd.). 

34. Bei der Auflistung des ungarischen Einflusses müssen wir unser Augen­
merk auch auf die Lehnübersetzung richten. Angefangen von einzelnen Wörtern 
über die verschiedenen Typen von Konstruktionen und Wortgefügen bis hin zu 
den Redewendungen und Sprichwörtern finden wir Lehnübersetzungen und 
Halblehnübersetzungen. Jänos Juhäsz hat eine selbständige Arbeit einem Teilge­
biet dieser Frage gewidmet (Kölcsonhatäsok a magyar es tot közmondäsokban 6s 
szoläsokban. Bek6scsaba 1918). Seine Feststellungen sind zwar nicht immer be­
gründet, aber in den meisten Fällen sollte man sie zu Herzen nehmen. Mit Lehn­
übersetzungen ungarischen Ursprungs haben sich übrigens seit Czambel viele 
beschäftigt (kurz zusammengefaßt s. Gregor: StSl 32: 31-2). Seiner Bedeutung 
nach würde dieser Themenkreis eine selbständige Arbeit verdienen. Hier zitiere 
ich nur einige typische Beispiele: orszdghdz > orsdcky dorn, ebek harmincadja > 
psi tridsiatok, tessek > nech sa pdci, szemrehdny ~ szemere vet valakinek valamit 
> vyhodit', vyhadzovat' usw. niekomu nieco na oci, (melföld >) merföld > mW a 
zeme, kdrt voll > skodu vodlovat', verbirsdg > krvny birsdg, közhir > obecny 
chyrjogds "Gericht, Schüssel, Gang" > chyt "dasselbe",fajankö> dreveny Jano, 
egyenruha > rovnosata usw. 

35. Eines der Muster für die slowakische Srpacherneuerung war die ungari­
sche Sprache. Bei der Analyse des Wortbildungsverfahrens von Istvän Jancso-
vics (Stefan Janöovic) habe ich auf mehrere solche Fälle hingewiesen (s. SR 56: 
14). Nach Katarina Habovstiakovä sind von den Wörtern der Stur-Zeit folgende 
nach ungarischem Muster geschaffene Neologismen: kopaniny nach ung. 
dsväny, zemevidy nach ung. terkep, vidiekorec, vidiecina, krajeslovo, krajomluva 
nach ung. tdjszöllds [richtig: täjszöläs - F.G.] (s. SZSS 260-1). Es ist sicher, daß 
man auf diesem Gebiet die ungarische Wirkung nicht außer Acht lassen kann. 
Eine eingehendere Untersuchung dieser Frage gehört aber noch zu den zukünfti­
gen Aufgaben. 

Zusammenfassung 

36. Wie wir gesehen haben, ist die ungarisch->slowakische sprachliche Wir­
kung hauptsächlich durch die Jahrhunderte unmittelbarer Berührung beider Völ­
ker zustande gekommen. Das ist der Grund dafür, daß wir in der slowakischen 
Volkssprache so viele, die verschiedensten Gebiete des alltäglichen Lebens be­
treffenden Ausdrücke (unter ihnen auch grammatische Wörter, s. dazu Gregor: 
AnUb 16: 205-12) ungarischen Ursprungs sowie viele Lehnübersetzungen regi­
strieren konnten. Die meisten dieser Ausdrücke sind in den verschiedenen 
Schichten der slowakischen Sprache zu finden und nur verhältnismäßig wenige 
wurden zu stilistisch neutralen Elementen der Literatursprache. 
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Der primäre Grund dafür ist, daß die Slowaken noch bis zur Mitte des ver­
gangenen Jahrhunderts das Tschechische als Literatursprache verwendet haben. 
Denn auf dem Gebiet des ehemaligen Ungarn hatten die Slowaken kein bedeu­
tendes wirtschaftliches, politisches und kulturelles Zentrum, welches die Basis 
zur Schaffung einer eigenen Literatursprache abgegeben hätte, also haben sie zum 
Zwecke des schriftlichen Umgangs die damals schon ausgeprägte tschechische 
Sprache in Besitz genommen. Diese tschechische Sprache haben genauso gut die 
königliche Kanzlei wie die Kirche, der Adel und auch die Bürger verwendet. Mit 
der Zeit hat sie sich zwar in den Kreisen der Slowaken verändert, unvermeidli­
cherweise sind Slowakismen eingedrungen, was aber nichts an der Tatsache 
selbst ändert. 

Die Bestrebungen um die Schaffung einer eigenen Literatursprache führten 
erst nach dem Auftreten von Stur in der Mitte des 19. Jhs. zu einem Ergebnis. 
Bis dahin ist das Tschechische als Literatursprache eindeutig im slowakischen 
Kulturleben anwesend. Bei den Evangelientexten ist die Biblictina im kirchlichen 
Leben noch im 20. Jh. gebräuchlich. In diesem Umstand kann man vor allem den 
Grund dafür suchen, daß in der slowakischen Literatursprache ungarische 
Lehnwörter nur in geringem Ausmaß vorkommen. Die Rolle, die die 
tschechische Sprache im öffentlichen Leben gespielt hat, hat in erster Linie ver­
hindert, daß die ungarischen lexikalischen Elemente des gemein- und volks­
sprachlichen Sprachgebrauchs sich in großem Ausmaß zur literatursprachlichen 
Ebene erheben konnten (s. Gregor: NyDt 188-90). 
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